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Hilarion Petzold1

Die heilende Kraft der Landschaft. Integrative Naturtherapie, 
Green Activity & Green Meditation

„Mich hatte das geringe Interesse des Feldes der Psychotherapie an biologischen und 
evolutionstheoretischen Fragen stets gewundert. Da wir aber aus der Welt des Lebendigen 

hervorgegangen sind, erfordert unser Selbstverstehen zweifellos einen ökosophischen, 
einen weisen Umgang mit Natur, zumal unserer eigenen.“

Hilarion G. Petzold (1967, 2)

„Nichts gewährt im ganzen Reiche der Natur mehr Vergnügen, 
als die Betrachtung einer schönen Landschaft.“

Eduard Petzold (1896, 43)

1.	 Naturerleben und Gesundheit – historische Perspektiven

„Ist nicht das Pflanzen von Bäumen etwas Schönes und das Pflügen des Ackers oder das 
Pflegen der Reben? ... Mir persönlich aber ist bei allen Arbeiten des Landmannes beson-
ders lieb, dass die Seele bei ihnen eine besondere Muße hat, über etwas nachzudenken und 
über Dinge zu sinnen ... solche Arbeiten, die den Körper nicht überanstrengen, hindern die 
Seele nicht, sich den höheren Dingen zuzuwenden ... Wenn einer nun zugleich ein Freund 
der Weisheit (φιλοσoφει) und ein Landmann ist, dann lässt sich kein anderes Leben mit 
seinem vergleichen ...“ (Gaius Musonius Rufus, um *30 n. Chr. † vor 101/102 n. Chr., 
S. 514).
Musonius, der bedeutende stoische Philosoph, bringt hier ein altes Wissen der grie-
chisch-römischen Antike über die Heilkraft der Natur zum Ausdruck, Natur, der 
der Mensch zugehört und die ihm, wenn er „der Natur gemäß lebt“, Gesundheit und 
hohes Alter beschert. Natura sanat, medicus curat, die Natur heilt, der Arzt behan-
delt, diese Weisheit, die auf das Corpus Hippocraticum zurückgeht, wurde auch in 
moderner Zeit in den Randbereichen der Psychotherapie aufgegriffen. Georg Grod-
deck (1866 – 1934), der „wilde Psychoanalytiker“ und einer der Begründer der Psycho-
somatik (Heinl 1988), nimmt das antike Logion in einer Abkürzung als Titel seines 
Buches „Nasamecu. Der gesunde und kranke Mensch gemeinverständlich dargestellt“ 

1	 Aus der „Europäischen Akademie für psychosoziale Gesundheit“, staatlich anerkannte Einrichtung der
	 beruflichen Weiterbildung (Leitung: Univ.-Prof. Dr. mult. Hilarion G. Petzold, Prof. Dr. phil. Johanna Sieper, 	
	 Düsseldorf, Hückeswagen mailto: forschung.eag@t-online.de, oder: EAG.FPI@t-online.de, Information:
	 http://www.Integrative Therapie. de) und dem „Department für Psychotherapie und biopsychosoziale 	
	 Gesundheit“ (Leitung: Prof. Dr. med. Anton Leitner, Krems, mailto: Leitner@Donau-Uni.ac.at) Donau-	
	 Universität Krems. Der Beitrag hat die Sigle 2011 l.



314

Integrative Therapie, Volume 37, No. 3 (November 2011)

(Groddeck 1913) und vertritt ein dem „Natürlichen“ zugewandtes Therapie-Konzept, 
in dem Wasseranwendungen, Diät, Massagen, Spaziergänge etc. eine wichtige Rolle 
spielen. Später wird für die psychologischen Essays von Paul Goodman (1911 – 1972), 
einem der Mitbegründer der Gestalttherapie, dieses Motto als Buchtitel gewählt „Na-
ture heals: Natura sanat non medicus (Goodman 1977). Heute beginnt man in Psy-
chologie, Psychotherapie, Erlebnispädagogik die Bedeutung von Natur und Land-
schaft erneut zu entdecken (Flade 2010; Hunziker 2010). „Healing Gardens“, „He-
aling Fields“, „Healing Landscapes“2, solche Titel verweisen auf eine Hinwendung 
zur Natur und zum natürlichen Leben, die Menschen bis ins hohe Alter möglich ist3 
und schließen damit an Traditionen der Gesundheitsfürsorge und des Heilens an, die 
wiederum bis in die Antike zurückreichen. Cicero betont, dass die von „eigener Hand 
gepflanzten Bäume“ und die „Blumen, die ihre süßen Düfte verströmen“, Menschen je-
den Alters mit Seelenfrieden und Glück erfüllen. „Dieses Glück zu genießen steht alten 
Menschen also frei, und unsere Jahre hindern uns nicht, bis zu der letzten Zeit des Alters 
am Eifer für die übrigen Dinge und vor allem für den Ackerbau festzuhalten“, so Cicero 
(de Senectute, S. 83), und er preist die „Freuden des Ackerbaus, an denen ich unglaubli-
ches Vergnügen finde; sie werden einerseits in keiner Weise durch das Alter behindert und 
kommen andererseits, wie mir scheint, dem Leben eines Weisen am nächsten“ (ibid., S. 
73). In den geistlichen Übungen der Stoa spielt die Natur eine bedeutende Rolle, geht 
es doch darum, der „Natur gemäß zu leben“ (I. Hadot 1969; P. Hadot 1991, 1995). In 
unseren verstädterten Lebensformen ist ein „Defizit an Natur“ entstanden, das inzwi-
schen von vielen Menschen schmerzlich gespürt wird, obwohl der Gegensatz Stadt-
Land schon in der Antike thematisiert wird, wie in Platons Dialog Phaidros (ed. Kurz 
1983, Bd. V, 230b-d) deutlich wird, der schildert, wie Sokrates und der junge Phaidros 
vor den Mauern Athens in der Natur lustwandeln. Sokrates betont zwar, dass er sich 
eher den Vorzügen des Lebens unter den Menschen in der Stadt zuwendet, aber das 
Athen der Antike und die heutigen Großstädte, die Metropolen der Moderne, sind 
natürlich nicht vergleichbar. Und dennoch, im Anblick der lieblichen Natur vor der 
Stadt kann er ausrufen: „Bei der Here! Das ist ein schöner Aufenthalt! Denn die Pla-
tane selbst ist prächtig belaubt und hoch, und des Gesträuches Höhe und Umschattung 
gar schön, und so steht es in voller Blüte, dass es den Ort mit Wohlgeruch ganz erfüllt.“ 
Der bekennende Stadtmensch Sokrates (ibid.) lässt uns an seiner „ästhetischen Erfah-
rung“ teilhaben, in der er in allen Sinnen, in der Vielfalt leiblicher Wahrnehmung 
(αΐσθησις), die er poetisch beschreibt, angesprochen ist. Die Natur lädt ihn ein, im 
Grase hingestreckt „das Haupt gemächlich ruhen zu lassen“ (ibid.), sich der Muße 
(σχολή) hinzugeben. Laub und Gras, der Ort ist vom Grün χλωρός, chloros geprägt 
und auch Phaidros ist jugendlich, blühend, kräftig χλωρòν αἷμα, junges, frisches [grü-
nes] Blut. Zu Beginn des gemeinsamen Spaziergangs erwähnt Phaidros (227a), dass 

2	 Cooper Marcus, Barnes 1999; Linden, Grut 2007; Tyson 2007.
3	 Petzold, Müller 2004; Petzold, Horn, Müller 2010.
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sein Freund, der Arzt Akumenos ihm geraten hat, die Wege vor der Stadt zu wählen, 
weil sie erholsamer (́ ακοπώτερος) seien. In der gesamten Antike wird das Gehen/
Spazieren in der Natur als heilsam empfohlen, wobei es „noch besser wirkt, wenn es 
nicht auf durchaus ebenem Boden vorgenommen wird, denn das Auf- und Absteigen be-
wegt, vermöge der dabei stattfindenden Abwechselung den Körper besser, es sei denn, der 
Körper sei zu schwach dazu. Ein Spaziergang unter freiem Himmel bekommt besser als 
in einem gedeckten Gange ...”, so der Mediziner und Universalgelehrte Aulus Cornelius 
Celsus (Celsus, de medicina 1, 2).

Durch die Jahrhunderte bis in die Gegenwart lassen sich Zeugnisse für den wohltu-
enden Einfluss der Natur, ihrer grünen Lebendigkeit, viriditas, auf Körper und Seele 
des Menschen finden, die der Dürre und Trockenheit ariditas entgegenwirkt. Der lo-
cus amoenus, der liebliche Ort des Wohlseins, wird dem locus terribilis, dem Ort des 
Schreckens entgegenstellt, der grau und schwarz, verdorrt und verbrannt, eben nicht 
grün war. Diese Thematik zieht sich seit der Antike durch die Literatur und die Ma-
lerei (Curtius 1977, Kapitel 10; Gombrich 1966, Kapitel 3) und dokumentiert die viel-
fältigen Diskurse zwischen der Philosophie und den schönen Künsten über all das, 
was Landschaft für Menschen bedeuten kann (vgl. van Hogendorp Prosperetti 2009). 

Es sei hier an den „Osterspaziergang“ in Goethes „Faust“ erinnert:

„Vom Eise befreyt sind Strom und Bäche,
Durch des Frühlings holden, belebenden Blick,

Im Thale grünet Hoffnungs-Glück;
Der alte Winter, in seiner Schwäche,

Zog sich in rauhe Berge zurück ...
Sieh nur sieh! wie behend sich die Menge
Durch die Gärten und Felder zerschlägt,

Wie der Fluß, in Breit’ und Länge,
So manchen lustigen Nachen bewegt ...“

Dieser Text über die Natur – und er ist ja nur einer von vielen bei dem Dichterfürsten 
– endet mit dem berühmten, jauchzenden Ausruf: 

„Hier bin ich Mensch, hier darf ich’s seyn“.
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Abb. 1: Am Beversee, Blick vom See auf die „Europäische Akademie für biopsychosoziale 
Gesundheit“

2.	 Naturleben, Naturliebe, Naturtherapie – persönliche und professionelle 
Perspektiven

Ich habe diese heilsame Wirkung der Natur – aus einer Familie mit einer gärtnerisch 
und landwirtschaftlich ausgerichteten Tradition stammend, mein Vater war Pflan-
zenzüchter und Saatgutexperte – immer wieder selbst „an Leib und Seele“ erlebt. Wir 
sind in großer Naturverbundenheit aufgewachsen4. Wanderungen im Neandertal in 
Kindertagen haben uns schon früh durch die Erzählungen des agrarwissenschaftlich 
und biologisch geschulten Vaters ein tiefes Verstehen unseres Herkommens aus der 
Natur vermittelt. In der eigenen landwirtschaftlichen Lehrzeit (1960 – 1962 am Nie-
derrhein) habe ich meine intensive Beziehung zur Natur bewahrt und fundiert. Ich 
erkannte, dass „das Verstehen der Natur für den Menschen ein Schlüssel des Selbst-
verstehens und eines weisen, ’ökosophischen’ Umgangs mit der Natur ist“ (Petzold 
1961 IIa). Seit 1977 gehe ich im eigenen Betrieb mit Wein- und Obstbau, Bienenhal-
tung und Ara-Zucht als finquero und agriculdor auf der Insel La Palma meinen land-
wirtschaftlichen Neigungen nach. Vor diesem Hintergrund hat der Einbezug von 
Natur in die therapeutische Arbeit der Integrativen Therapie seit ihren Anfängen 
eine wichtige Rolle gespielt. Das war u.a. auch der Arbeit mit Randgruppen, insbe-
sondere mit Suchtkranken geschuldet, in deren Behandlungs- und Therapiesettings 
in therapeutischen Gemeinschaften wir seit Ende der sechziger Jahre tiergestützte 
Therapie eingesetzt haben, lange bevor sie populär wurde (Fine 2000; Olbrich, Otter-
stedt 2003). Wir haben landschafts- und gartentherapeutische Maßnahmen (Petzold 
1969c; Neuberger 2011) verwendet, um benigne „Ökologisationen“ und ihre posi-
tiven ökopsychosomatischen Effekte im Sinne des Integrativen Ansatzes zu nutzen 

4	 Petzold 2011i, j.
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(Leitner, Sieper 2008; Petzold 2009c), welche die therapeutisch erforderlichen Prozes-
se der „Neusozialisation“ unterstützen sollten. 

»Ökologisation ist der Prozess der komplexen Beeinflussung und Prägung von Menschen/Human-
primaten durch die ökologischen Gegebenheiten auf der Mikro-, Meso- und Makrobene (Nahraum-
kontext/Ökotop z.B. Wohnraum, Arbeitsplatz; Großraumkontext/Habitat z.B. Landschaft als Berg-, 
Wald-, Meer-, Wüstenregion mit Klima, Fauna, Flora, Stadtgebiet mit Industrien, Parks usw.). Dieser 
ökologisatorische Prozess gewährleistet: dass 1.) bei entwicklungsneurobiologisch „sensiblen Phasen“ 
(Krabbeln, Laufen, Klettern etc.) entsprechende Umweltangebote bereitstehen, für die in der „evolu-
tionären Ökologisation“ von den Menschen Handlungsmöglichkeiten (affordances, Gibson) ausge-
bildet wurden, so dass eine gute Organismus-Umwelt-Passung gegeben ist; dass 2.) durch multiple 
Umweltstimulierung in „primärem ökologischem Lernen“ als Wahrnehmungs-Verarbeitungs-Hand-
lungs-Erfahrungen (perception-processing-action-cycles) Kompetenzen und Performanzen ausgebildet 
werden, die für den individuellen und kollektiven Umgang mit dem Habitat, der Handhabung seiner 
Gefahrenpotentiale und für seine ökologiegerechte Nutzung und Pflege ausrüsten; in „sekundärem 
ökologischem Lernen“ rüsten die Humanpopulationen – sie sind ja Teil der Ökologie – entsprechend 
ihrer Kenntnisstände ihre Mitglieder für einen adäquaten Umgang mit den relevanten Ökosystemen 
aus« (Petzold 2006j).

Ich habe das verschiedentlich beschrieben, etwa in meiner Arbeit „Ökosophie, Öko-
philie, Ökopsychosomatik. Materialien zu ökologischem Stress- und Heilungspo-
tential“ (idem 2006p), oder in Berichten über unsere frühen drogentherapeutischen 
Projekte (idem 2006j). In diesen wurden zum ersten Male landschaftstherapeutische 
Praxismethoden in einem psychotherapeutischen Kontext entwickelt:

Im Wald von Rambouillet haben wir 1968 - 1970 mit unseren drogenabhängigen Patienten aus der 
von mir begründeten ersten therapeutischen Wohngemeinschaft für Suchtkranke in Europa (Petzold, 
Vormann 1980) und aus ambulanten Behandlungen „ausgehend von regelmäßigen Waldläufen zum 
Aufbau von Kondition und positiven Körpergefühlen systematisch mit ’Walderfahrungen’ (Hören, 
Riechen, Schmecken, Tasten, Spüren) und ’Wassererfahrungen’ gearbeitet, wobei es zu Erlebnissen 
der Naturberührtheit und Gesundungssehnsucht von einer Intensität und Erschütterung bis in die 
Leiblichkeit kam, aber auch zur Entspanntheit und Gelöstheit, so dass wir diese ’Waldtherapie’ (Er-
leben von Wachsen und Vergehen, von Ruhe und Kraft, von Stille und Aufgehobensein) sowie die 
’Wassertherapie’ an Quellen und Bächen, Teichen und Seen, z.B. an den Ètangs de Hollande im Forêt 
de Rambouillet5, mit Eintauchen, Untertauchen, Auftauchen, Benetzen, Erfrischen, Kühlen, Reinwa-
schen etc. zu einem festen Bestandteil des Behandlungsangebotes gemacht haben. Das war verbunden 
mit Märchen, Sagen, Kulturschätzen und edukativen Informationen über Heilkräuter, Pflanzen und 
Tiere des Waldes. Wir gewannen damit eine ökologische, ja eine ökopsychosomatische Dimension für 
die Behandlung, die gerade der zerstörten Leiblichkeit der Süchtigen zugute kam“ (Petzold 1969c).
Ziel war, diesen gesunden, „bewegungsaktiven“ Lebensstil auch für das spätere, hoffentlich drogen-
freie Leben zu entwickeln. In diesem Zusammenhang haben wir ökologische Lernprozesse entdeckt, 
die für uns klinisch-therapeutische Bedeutung gewonnen haben, wie unsere Konzepte der Kontex-
tualisierung und Dekontextualisierung zeigen (vgl. Petzold 2006j, 13f).

 Hier hatten wir auch die Lauftherapie in die Psychotherapie eingeführt, die später 
ein Forschungsschwerpunkt meiner Arbeit an der Universität werden sollte, mit Stu-
dien, die zeigten, dass „Running Therapy“ schwere Depressionen deutlich verbessern 

5	 Saint-Léger-en-Yvelines  (Hervet, Mérienne 1996).
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konnte6. Das korreliert mit der „Nature Therapy“ oder „Ecotherapy“ (Buzzell, Chal-
quist 2009), deren Nutzen für Gesundheit und Wohlbefinden betont werden muss 
(Bird 2004). „A 2007 study from the University of Essex in the U.K., for example, 
found that a walk in the country reduces depression in 71% of participants. The re-
searchers found that as little as five minutes in a natural setting, whether walking in 
a park or gardening in the backyard, improves mood, self-esteem, and motivation” 
(Sorgen 2011; vgl. auch Reynolds 1999, 2002). Pretty et al. (2005) zeigen, dass Men-
schen, die ihre sportiven Aktivitäten als „Green Exercises“ betreiben, gegenüber In-
Door-Sport körperlich und mental mehr profitieren (Reynold 1999, 2002). „Green 
Power Training“ oder „Green Gym“ oder „Out-Door-Training“ sind also wirksa-
me Möglichkeiten ganzheitlicher Gesundheitsförderung. Chalquist (2009) hat eine 
recht umfassende Bibliographie mit Forschungsarbeiten zur Ecotherapy zusammen-
gestellt. Seit Jahren verfolgen wir die Bewegungen und Entwicklungen zu „green ac-
tivity“, „ecopsychology“ (Roszak et al. 1995), „ecotherapy“, „animal assisted therapy“ im 
englischsprachigen Raum und im europäischen Kontext. Sie haben zu vielen Kon-
zepten der „Integrativen Therapie“ eine gute Anschlussfähigkeit, aber natürlich gibt 
es auch große Unterschiede in der Akzentsetzung. Schamanismus, Gaia-Spirituali-
tät, New-Age-Visionen sind nicht unsere Traditionen und Referenzen. Von unserer 
psychologischen, vor allem am life span developmental approach orientierten Ausrich-
tung (Sieper 2007b) beziehen wir uns auf die „ökologische Entwicklungspsycholo-
gie (Petzold 1992a, 544ff), die Arbeiten von Bronfenbrenner (1979, 1981, 1986), die 
zu unserem Kontext-Kontinuum-Modell der Mikro-, Meso- und Makroebene (Pet-
zold 1974j) eine gute Anschlussfähigkeit haben – ich hatte mein Modell unabhängig 
von Bronfenbrenner konzipiert. Auch die ökologische Wahrnehmungstheorie von J J. 
Gibson (1997) und seiner Frau E. Gibson (1969) hatte für unsere Arbeit Bedeutung 
gewonnen (Petzold, Beek, Hoek 1994). Die amerikanisch „Eco- und Naturethera-
py“ ist auf diese Quellen nicht bezogen, sie ist in diesem Sinne unpsychologisch. 
Auch fehlt ihr ein Lewin-Bezug, so dass sich feldtheoretische Einflüsse finden, die 
Lewin (1917, 1963) inaugurierte. Lewin war für die ökologische Entwicklungsfor-
schung wichtig, nicht zuletzt durch seine Kontakte zu Vygotsky, diesem bedeutendem 
Kontexttheoretiker (Vygotskij 1992), der mit seinem Konzept der „Zone der nächsten 
Entwicklung“ (Jantzen 2008; Petzold, Sieper 2005) die Basis für eine ökologische 
Lern- und Entwicklungstheorie gelegt und die moderne kontexttheoretische Ent-
wicklungspsychologie angestoßen hat (Rogoff 2003; Rogoff et al. 2010). Auch hier gibt 
es bei den amerikanischen Strömungen von Roszak, Lovelok keine Schnittmengen 
zu diesen so wichtigen kontexttheoretischen Ideen und Forschungslinien nicht zur 
Kenntnis genommen haben. Wichtig sind für uns natürlich auch Umwelt- und Mit-
weltkonzepte von Hellpach (1911) geworden und aus der Biologie die Arbeiten von 
Jakob Johann von Uexküll (1920; 1938), der durch die Entwicklung seiner biosemio-

6	 Petzold 1974j, 351; Van der Mei, Petzold, Bosscher 1997; Schay, Petzold et al. 2006; Waibel, Petzold 2009.
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tischen Sicht Lebensphänomene grundsätzlich kontextualisiert betrachtete und Le-
ben als biologische Zeichen- und Kommunikationsprozesse auffasste. Sein Umwelt-
begriff legte die Grundlagen moderner Ökologie (Buchanan 1975; Kull 2001; G. v. 
Uexküll 1987). Beide Autoren wurden mir durch meinen Vater in Jugendtagen schon 
nahegebracht. Er schenkte mir auch die ersten Bücher von Konrad Lorenz (1965), 
dessen Werk wir – durchaus der kritischen Diskussionen bewusst7 – verfolgten, ins-
besondere auch seine wichtigen umweltpolitischen Überlegungen und Aktivitäten 
(idem 1973a, b, 1983), die bis heute relevant sind. Mit diesen Bezügen und mit wei-
teren zur Ethologie8 und naturwissenschaftlichen Psychologie, die besonders durch 
die Arbeiten von Lorenz und Bischof (2009; vgl. Petzold 1997d) für den Integrativen 
Ansatz Bedeutung gewannen, wird deutlich, dass wir einen anderen Zugang zu den 
Fragen um Natur und Ökologie hatten, als der des American Ecologist Movement, 
ein Fundament, das deutlich vor Aufkommen dieser Bewegung liegt. Es bot uns ei-
nerseits die Möglichkeit zu guten Ergänzungen und gewährleistete uns andererseits 
gegenüber den spiritualisierenden Tendenzen mancher dieser amerikanischen Strö-
mungen auch eine gute Bodenhaftung in den Naturwissenschaften, was uns auch 
von vielen garten- und landschaftstherapeutischen Richtungen unterscheidet, deren 
Wissenschaftsbezug eher schwach ist. Wir hatten unsere naturtherapeutischen Akti-
vitäten ja schon Mitte der sechziger Jahre begonnen. Merleau-Ponty war da der zen-
trale Gewährsmann, und so kam es, dass wir schon in einer unserer ersten Arbeiten 
den ökologischen Bezug sogar im Menschenbild der Integrativen Therapie veranker-
ten. Denn: 

»L ’ homme est un être corporel, psychique et noétique dans un espace de vie sociale et éco-
logique donné (Lebenswelt). C’est pourquoi il nous faut l’examiner en tenant compte de 
cet espace de vie et de ces dimensions» (Petzold 1965) – „Der Mensch – als Mann und 
Frau – ist ein Körper-Seele-Geist-Wesen (= Leib-Subjekt) im sozialen und ökologischen 
Umfeld“ (idem 1988n/1996a 188).

Das macht „Körpertherapie, Psychotherapie, Nootherapie, Soziotherapie und Öko-
therapie“ (ibid.) erforderlich, bei letzterer „Interventionen auf der Mikro-, Meso-, 
Makro- und Megaebene, environmental modelling, Projektarbeit, um integrierte 
ökologische Bezüge, Bewahrung und Gestaltung des Wohn- und Lebensraumes – eco-
logical awareness & consciousness“ zu erreichen (ibid. 188).

Das integrative Kernkonzept des „Informierten Leibes“ (Petzold 2002j, 2009c; 
1988n, 192;) besagt überdies, dass unsere Befindlichkeit nachdrücklich von dem be-
stimmt wird, was wir aus der Umwelt an Informationen aufnehmen, und deshalb 
muss der ökologische Raum von Interesse sein. Die „ökotherapeutische Sicht [dient] 
dem Schutz des Ökologischen – und der Mensch ist Teil einer Ökologie und er-

7	 Vgl. Deichmann 1992; Kalikow 1980; Zippelius 1992; aber Bischof 1992.
8	 Bischof 1985; Klein 2000; Eibl-Eibesfeldt 1987.
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krankt, wenn diese zerstört wird“ (idem 1988n, 190). Große Landschaften mit ihrer 
„Ruhe/tranquillity“ und „heiteren Gelassenheit/serenity“, mit ihrer Schönheit, Erha-
benheit und Wonne (bliss, elation), sanfte Wiesen oder uralte Bäume, „alte Alleen, 
die etwas Stattliches, Ehrfurcht gebietendes“ haben (Eduard Petzold 1878, 4, vgl. 
zu ihm Rohde 1998), erfüllen und entspannen uns, beruhigen und beglücken, sind 
„Balsam für Leib und Seele“, und diese Erkenntnisse wurden in unseren Therapien 
praktisch umgesetzt.

3.	 Natur- und landschaftstherapeutische Dimensionen und Praxeologien der 
Integrativen Therapie

Der „Integrative Ansatz“ der „Therapie9, Agogik10, Supervision11 und Kultur-
arbeit12“ – so unsere praxeologietheoretische Differenzierung (Petzold 1993a) – un-
terscheidet „Grundorientierungen“ als Makroparadigmen (z.B. Tiefenpsychologie, 
Behaviorismus, Systemtheorie, Integrative Theorien, Humanistische Psychologie), 
weiterhin theoretisch umfassend elaborierte „Verfahren“ als Mesoparadigmen (z.B. 
Verhaltenstherapie, Psychoanalyse, Integrative Therapie, Psychodrama etc..). Schließ-
lich werden „Methoden“ als an einem Verfahren orientierte Mikroparadigmen mit 
eher praxeologischem Theoriefundus von mittlerer Elaboration differenziert – z.B. 
Methoden wie (psychoanalytische, behaviorale, integrative etc.) Entspannungsthe-
rapie, Kunsttherapie, Dramatherapie (idem 1993h). Diese Einteilung erlaubt für die 
Psychotherapie eine differentielle Betrachtung ihrer Binnenstruktur als „angewand-
te“ wissenschaftliche Disziplin13. In dieser Systematik werden die naturbasierten 
Therapieformen, die „green activity“ wie Landschafts-, Öko-, Garten- oder Wil-
derness-Therapie als „Methoden“ betrachtet, die konzeptuell und methodisch-prak-
tisch große Schnittmengen haben, metatheoretisch und klinisch-theoretisch in der 
Regel aber wenig ausgearbeitet sind (also nicht über eigenständige anthropologische, 
persönlichkeits- und entwicklungspsychologische, diagnostische und pathogenese-/
salutogenesezentrierte Theoriestände verfügen). Sie sind deshalb auf Verfahren ver-
wiesen, zu denen sie eine gute Anschlussfähigkeit haben müssen, um die benannten 

9	 Psychotherapie (1993a, 2003a, Leitner 2010), Leibtherapie (Petzold 1974j, 1988n, 2009c), Soziotherapie 	
	 (Petzold 1985a, Petzold, Sieper 2009, Petzold, Scheiblich, Lammel 2011) künstlerische Therapieformen 	
	 (Petzold, Orth 1990a; Petzold, Sieper 1993) 1q1
10	 Petzold, Brown 1977; Holzapfel 2007.
11	 Petzold 1998a/2007a; Petzold, Müller 2005; Schreyögg 1991.
12	 Petzold, Orth 2005a; Petzold, Orth-Petzold 2009; Petzold, Sieper, Orth 2010; Petzold, Sieper 2011.
13	 „Unter Disziplin werden eine ‘community of experts‘ und die von dieser community in ko-respondierenden 	
	 Konsens-Dissens-Prozessen generierten Wissensstände verstanden, die in Konzepten ausgearbeitet und in 	
	 unterschiedlichem Maße durch Institutionalisierungsprozesse gesichert wurden. Diese Konzepte werden in 	
	 fortlaufenden Diskursen der community unter Einhaltung bestimmter Ordnungsprinzipien (disciplina) wei-	
	 tergegeben und weiterentwickelt, um in gesellschaftlichen Arbeitsprozessen von Einzelpersonen, Gruppen 	
	 und Organisationen genutzt werden zu können. Eine Disziplin ist damit auch ein gesellschaftlicher Wissens-	
	 vorrat, der in Form von ‘sozialen Repräsentationen‘ der Gesellschaft zur Verfügung steht ...“ (Petzold 		
	 1994q, 2003b, 3; vgl. 1998a, 27f, 312).
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Defi zienzen auszugleichen. Der „integrative Ansatz“ bietet eine solche Anschluss-
möglichkeit, konnektiviert diese Methoden mit seinem praxeologischen Fundus und 
ermöglicht eine integration in seinen theoretischen rahmen (Sieper 2006). natur-
therapeutische Praxen wurden und werden so im Spektrum an integrativen „Metho-
den“ berücksichtigt, über die das „Verfahren“ der „integrativen Th erapie“ verfügt 
und für die es die metatheoretische und theoretische Basis liefert (wie z.B. Laufthe-
rapie, Entspannungs-, Atem- und Bewegungstherapie, Green-Power-Training14. Me-
thoden wie „integrative Gartentherapie“ (iGT) oder „integrative Landschaftsthe-
rapie“ (iLT), jeweils für sich oder in Kombination (iGLT) eingesetzt, stehen damit 
als „naturbasierte Th erapiemethoden“ in dem selben elaborierten, wissenschaftli-
chen und praxeologischen rahmen wie die „künstlerischen Th erapiemethoden“ 
der „integrativen Th erapie“ (Petzold, Orth 1985a, 1990a; Petzold, Sieper 1993). Als 
„integrative Methoden“ werden sie im rahmen der integrativen Th erapie angewandt 
und gelehrt, wie die Beiträge in diesem Band no. 3 und dem nächsten Band no. 4 
unserer Zeitschrift „integrative Th erapie“ zeigen (siehe auch die Ausbildungsmög-
lichkeiten am Ende dieser Ausgabe).

in dem nachstehenden, defi nitorischen Text wird der Status und die Ausrichtung in-
tegrativer, naturbasierter Methoden und „green activity“ umschrieben.

„integrative Gartentherapie“ (iGT), „integrative Landschaftstherapie“ (iLT) 
oder in Kombination auch als „integrative Garten und Landschaftstherapie“ 
(iGLT) eingesetzt, sind Methoden, die auf der Grundlage des Verfahrens der in-
tegrativen Th erapie eingesetzt werden. Dieser biopsychosozialökologische Ansatz der 
Behandlung von Menschen aller Altersstufen mit unterschiedlichsten Störungen, Er-
krankungen, rehabilitations- und Förderbedarfen ist mit seinem breiten indikati-
onsspektrum multimethodisch ausgerichtet. Bei entsprechender indikation integriert 
er garten- und landschaftstherapeutische Methoden, d.h. praktische Aktivitäten 
und Möglichkeiten des naturerlebens und der naturgestaltung in die Th erapie psy-
chischer, psychosomatischer oder psychosozialer Störungen. iGT/iGLT umfassen 
aber auch die salutogeneseorientierte Förderung des Gesundheitsverhaltens und der 
Persönlichkeitsentwicklung, z.B. in Behindertenhilfe, rehabilitation, Heil- und So-
zialpädagogik, Gesundheitsbildung u.a.m. Diese Einsatzmöglichkeiten werden von 
garten/landschaftstherapeutisch geschultem Fachpersonal in Th erapie-, Trainings- 
und/oder Fördermaßnahmen im Kontext gärtnerischer und landschaftlicher Set-
tings und Erfahrungsräume durchgeführt. Dabei wird auf das multi-sensorische Erle-
ben in der natur (rezeptiver Modus) und auf das konkrete multi-expressive Tun (akti-
ver Modus) in Garten und Landschaft zentriert: durch fachlich angeleiteten Umgang 
(übungszentrierte Modalität) mit Pfl anzen, Bäumen, Sträuchern, Böden, durch das 
Vermitteln von Erfahrungen mit Materialien, reisern, Matten, Steinen, Werkzeu-

14 Vgl. Petzold 1974j, 1988n, van der Mei, Petzold, Bosscher 1997; Petzold, Orth, Orth-Petzold 2009.
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gen usw. als „Materialmedien“, oder auch mit Blättern, Zweigen und Blumen als 
„kreativen Medien“ (erlebnisaktivierende Modalität). Das geschieht in der sozialen 
Kommunikation und Kooperation mit anderen, gärtnernden oder landschaftspfl e-
genden Menschen als „personalen Medien“ (Th erapeutinnen, Gruppenmitglieder, 
Projektteams, ggf. mit Tieren). Die methodischen Ansätze der iGT/iGLT fokussie-
ren drei Förderbereiche:

Der erste ist auf „Förderung heilsamer ästhetischer und sinnstiftender erfah-
rungen“ ( i ) gerichtet, durch Erlebnisaktivierung, multiple Stimulierung von multi-
sensorischer Wahrnehmung, von kokreativ-poietischem Entwerfen, von imaginati-
ons- und Phantasiearbeit, von multi-expressivem Gestalten, von meditativen Erfah-
rungen und komplexer Achtsamkeit. Zum zweiten Bereich „Förderung von Ge-
sundheitsbewusstsein und gesundheitsaktiver Selbstwirksamkeit“ ( ii ) gehören 
integrative und diff erentielle psychophysische Entspannungs-Spannungs-regulation 
(iDr), vitalisierender Konditionsaufbau, Sensibilisierung für Ernährung, Schlafver-
halten, sensumotorische Bewegungsaktivität. Mit beiden Schwerpunkten geht eine 
„Förderung sozial-kommunikativer und empathischer Kompetenzen/Perfor-
manzen“ ( iii ) einher.

Th erapie, Beratung und Training sind methodische Wege, um indikationsspezifi sch 
Heilungs-, Gesundungs- und Entwicklungsprozesse von Patientinnen und Klientin-
nen im Gesamt institutioneller Th erapie- und Förderprogramme oder in dyadischen 
oder gruppalen Behandlungsformen in freier Praxis voranzubringen. Selbst-, Fremd- 
und naturwahrnehmung, dynamische regulationskompetenz, Problemlösungsfä-
higkeit und alltagspraktische Lebensbewältigung, Gesundheit-Wohlbefi nden-Fit-
ness, Konzentrationsvermögen und körperliche, emotionale und geistige Frische etc. 
werden so durch integrative Garten- und Landschaftstherapie und angrenzen-
de Methoden wie ’Green Exercises’, ’nature therapy’, ’Green Power Training’ etc. 
bei Kindern, Jugendlichen, Erwachsenen und alten Menschen nachhaltig gefördert. 
Der Mensch als ’informierter Leib’ – eingebettet (embedded) in die Lebenswelt 
und informiert durch Wahrnehmung und ihre Abspeicherungen im ’Leibgedächt-
nis’ – erhält durch integrative Landschafts- und Gartentherapie die Möglichkeit, die 
Potentiale seiner evolutionsbiologischen Ausstattung wieder und in neuer Weise zu 
nutzen, aus vielfältigen Bereichen der natürlichen Lebenswelt Anregendes und Heil-
sames aufzunehmen, zu verleiblichen (embody) und durch die Ausbildung neuer neu-
ronaler Bahnungen und kognitiver, emotionaler und volitionaler Schemata und Stile 
dysfunktionale Erlebens- und Handlungs-Muster zu verändern. in der iGT/iGLT 
werden naturwissenschaftliche, sozialwissenschaftliche und kulturwissenschaftliche 
Wissens- und Forschungsstände im Sinne des integrativen Ansatzes und Verfahrens 
organisch in Th eorie und Praxis verbunden und gelehrt“ (Petzold, Orth, Sieper 2008).

Diese komplexe, wissenschaftliche Umschreibung der „Methode“ greift auf den ge-
samten anthropologischen, leibphänomenologischen, aber auch evolutionsbiologi-
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schen und neurowissenschaftlichen Fundus des „Verfahrens“ der integrativen Th e-
rapie zurück (vgl. zur terminologischen Diff erenzierung Petzold 1993h). Der umfas-
sende rahmen von Leibtheorie (Petzold 2009b), Evolutionstheorie (idem 2009a15), 
Ökologie (idem 2006p), neurowissenschaften (idem 2002j, Hüther, Petzold 2011) 
kann so genutzt werden, als ein Fundus, der vorhanden ist, der indes nach kritischer 
Sichtung praxeologisch umgesetzt werden muss. Eine zweite „praxeologische Defi ni-
tion“ versucht deshalb, diese Aspekte zu fassen und zu formulieren:

»integrative Landschafts- und Gartentherapie als Methoden im Verfahren der 
„integrativen Th erapie“ nutzen die leibliche Wahrnehmungs- und Ausdruckfähig-
keit des Menschen und seine evolutionsbiologische Ausgerichtetheit auf die natürli-
chen Kontexte von Landschaften mit ihren Bergen und Tälern, Wäldern, Feldern, 
Fluren, Auen, Gärten, Parks, Gewässern usw., um durch vielfältige sensorische und 
motorische Anregungen den Leib mit „allen Sinnen“ durch eine „rezeptive Mo-
dalität“ des natur- und Landschaftserlebens anzusprechen: beim Spazieren, Wan-
dern, rasten und ruhen. Landschaft wird so zur heilsamen, gesundheitsfördernden, 
beglückenden „ästhetischen Erfahrung“. Sie bietet aber auch eine „aktive Modali-
tät“ des Tuns, Handelns, Arbeitens in der Landschaft: durch Gestalten und Pfl e-
gen, z.B. Pfl anzen von Bäumen, Hecken, Sträuchern, Umgang mit Blumen, Erde, 
Holz, Früchten usw.. Landschaftstherapeutische Aktivitäten sollen Menschen breite 
Möglichkeiten eröff nen, schöpferisch zu werden, Spiel- und Freiräume des Erlebens 
und des Ausdrucks zu erhalten, Erfahrungen sinnvollen Arbeitens und Tuns zu ma-
chen, Tätigkeiten, in denen sie kooperativ und kokreativ mit anderen Menschen 
erleben, handeln, gestalten können. Die Landschaft wird so zum Erlebnisraum, Ge-
staltungsraum, Lebensraum. Menschen können durch rekreative Bewegung in der 
Landschaft: Wandern, Laufen, Steigen, Klettern oder durch körperliche Tätigkeit 
und Arbeit in der Landschaft: Graben, Pfl anzen, Fällen und Ausschneiden von Bäu-
men, Mähen und Sensen, Anlegen von Wegen, Einfriedungen, Zäunen usw. ihre 
Geschicklichkeit, Beweglichkeit und Kräfte üben, das heißt, durch ein „green po-
wer training“ exzellente konditionale Eff ekte und eine optimale Gesundheitsför-
derung für sich erzielen. Das ermöglicht den Menschen – Klientinnen und Patien-
tinnen – in der Landschaftstherapie Zugang zur natur und ihren reichtümern, zu 
ihren Lebewesen und zu ihren Mitmenschen zu fi nden. Das alles vermag Menschen 
einen grundsätzlichen Zugang zu ihren inneren Lebensquellen, zum Erleben von 
affi  lialen nahräumen, einer umfassenden Konvivialität, einer naturverbundenheit 
und naturliebe zu eröff nen, kann ihnen Heimat- und Zugehörigkeitsgefühl (roots), 
Seelenruhe (tranquillity), Hochgefühl (elation), Spannkraft und Frische vermitteln. 
in Begegnungen mit den anderen Menschen, mit Tieren und Pfl anzen können iso-
lation durchbrochen, Ängste, Zwänge, niedergeschlagenheit überwunden und die 

15 Vgl. Petzold 1974j, 1988n, van der Mei, Petzold, Bosscher 1997; Petzold, Orth, Orth-Petzold 2009.
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ressourcen und Potentiale der eigenen Persönlichkeit entfaltet werden. im Kontakt 
mit der natur, im Landschaftserleben und in der Landschaftsgestaltung vermag der 
Mensch, „erfurcht vor dem Leben“ (A. Schweitzer) zu erspüren, sich selbst zu fi n-
den, Schönheit, Gemeinschaft, Sinn und eine „Freude am Lebendigen“ (H. Pet-
zold) zu erleben, die ihm Freude an sich selbst (Philautie), an der natur (Ökophilie) 
und am Mitmenschen (Anthropophilie) erschließt« (Petzold, Orth, Sieper 2008).

Die landschafts- und gartentherapeutische Praxis ist im Modell der integrativen 
Th erapie zum „individuum und seiner Welt“ (Petzold 1992a/2003a, 397, Abb. 1) ge-
gründet, das als Grundmodell unser landschaftstherapeutisches Konzept bestimmt:
in dieses Grundmodell ist das nachstehende landschaftstherapeutische Konzept ein-
gelassen: 


Nachwelt  

Abb. 2: Das integrative natur- und landschaftstherapeutische Konzept der „Green Exercises“ von 
H.G. Petzold (aus: Petzold, Orth, Orth-Petzold 2009)

Durch landschafts- und gartentherapeutische Maßnahmen, wie sie in diesem Mo-
dell vorgestellt wurden, erreichen wir in der Praxis vielfältige Eff ekte, von denen ei-
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nige herausgehoben seien: psychophysische Entspannung, Stressreduktion, seelische 
Beruhigtheit und Gelassenheit, physische Lebendigkeit und geistige Wachheit, Freu-
de und Heiterkeit des Gemüts, zugleich aber auch Aktivierung und Stimulierung der 
Sinne (Bruce 1994), insgesamt körperliche, seelische und geistige Frische und ein 
generalisiertes Wohlgefühl. Dieser Ansatz greift also breiter, als ein allein funktional 
ausgerichtetes Therapieverständnis, denn es kommen affiliale Verbundenheit (Pet-
zold, Müller 2005) als Gemeinschaftsgefühl und „inklusive“ Netzwerkerfahrung 
(Adil 1994; Haller, Kramer 2006) hinzu, die auf „Angrenzung“ statt auf „Abgren-
zung“ setzen, sich gegen „Ausgrenzung“ (Bauman 2005) des Anderen, Fremden 
mit z.T. grausamen Exklusionstendenzen richtet (Petzold 1995f; Farzin 2006). Auf-
grund des gemeinsamen Erlebens und Tuns im Kontext der Natur wird die interper-
sonale Affiliation zu einer „extendierten Konvivialität“ erweitert und vertieft, weil 
jetzt nicht nur die zwischenmenschliche Gemeinschaft das Konvivialitätserleben be-
gründet, sondern auch die Natur darin einbezogen ist.

5.  Green Philosophy, Ökosophie, Green Meditation – einige Grundkonzepte 
und Wirkungen integrativer natur- und landschaftstherapeutischer Arbeit 

„Konvivialität entsteht „im gemeinsamen Erleben von Natur, ihrer Lebendigkeit und ihrer Stille und 
in der Erfahrung der tiefen Verbundenheit, gemeinsam Teil dieser ’Welt des Lebendigen’ zu sein. Wir 
nennen ein solches Erleben ’ontologische Erfahrung’ oder ’Erfahrung extendierter Konvivialität’. Aus 
dieser Erfahrung entfließt Naturliebe und Naturverbundenheit, Menschenliebe und Mitmenschlich-
keit und eine existentielle ’Freude am Lebendigen’, die uns im Leben trägt“ (Petzold 1988t; vgl. Orth 
1993, 2005). 
»Konvivialität ist ein Term zur Kennzeichnung eines „sozialen Klimas“ wechselseitiger Zugewandt-
heit, Hilfeleistung und Loyalität, eines verbindlichen Engagements und Commitments für das Wohl-
ergehen des Anderen, durch das sich alle ‘Bewohner‘, ‘Gäste‘ oder ‘Anrainer‘ eines „Konvivialitätsrau-
mes“ sicher und zuverlässig unterstützt fühlen können, weil Affiliationen, d.h. soziale Beziehungen 
oder Bindungen mit Nahraumcharakter und eine gemeinsame „social world“ mit geteilten „sozialen 
Repräsentationen“ entstanden sind, die ein „exchange learning/exchange helping“ ermöglichen. Kon-
vivialität ist die Grundlage guter ‘naturwüchsiger Sozialbeziehungen‘, wie man sie in Freundeskrei-
sen, Nachbarschaft, ‘fundierter Kollegialität“, Selbsthilfegruppen findet, aber auch in ‘professionellen 
Sozialbeziehungen‘, wie sie in Therapie, Beratung, Begleitung, Betreuung entstehen können.« (Petzold 
1988t, Petzold, Müller 2005/2007).

Aus solchen Erfahrungen und ihrer gedanklichen Bewertung und Verarbeitung, in 
Mehrebenenreflexionen (Petzold 2007a, 128 – 133) entstehen ein Erfassen und Ver-
stehen von Natur als komplexes Lebensphänomen, und man gewinnt zu ihr einen 
philosophischen Bezug, den wir als „Green Philosophy“ bezeichnet haben. Durch 
die gedanklichen Explorationen und meditativen Auslotungen „grüner Philosophie“ 
wächst eine besondere „Empathie für Natur“ und gegenüber ihren Geschöpfen, also 
auch zu den Mitmenschen bzw. Mitgeschöpfen. Man leidet an der Zerstörung von 
Natur, erfreut sich an ihrem Gedeihen, man leidet an ihrer Verletzung und freut sich 
an ihren Entwicklungen. Man gewinnt dabei auch ein vertieftes Verständnis für sich 
selbst (die „theory of my mind“ wächst), und es wird ein umfassenderes Erfassen der 
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Anderen (mit ihrer jeweiligen „theory of mind“) mit ihren ökologischen Kontexten 
zugänglich. Ein breites Potential von engagierten Menschen ist weltweit erforderlich, 
Menschen, die sich durch solche reflexive und hyperreflexive Arbeit des Zustandes 
der Natur, der „anthropogenen“ Situation des Klimawandels (Flannery 2006; Latif 
2009), der Desertifikation  von Landschaften, Ökotopen (Geist 2005), der Meere 
und Regenwälder bewusst geworden sind (Furukawa 2004), damit die notwendigen 
Maßnahmen ergriffen und umgesetzt werden können, um die großen Schäden zu 
beseitigen, die schon eingetreten sind und um die ökologischen Katastrophen abzu-
wenden, die heraufziehen: man made desaster. Hier ist Information, Aufklärungs-
arbeit, Forschung und Politik erforderlich, die den „Ursachen hinter den Ursachen“ 
nachgehen und die „Folgen nach den Folgen“ berücksichtigen (Petzold 1994c), also 
die Fragen eines „doppelten Warum?“, eines „doppelten Wozu?“ und nach dem „Was 
dann?“ stellen. Viele Menschen und Organisationen, viele NGOs und viele politi-
sche Entscheidungsträger haben begonnen, solche Fragen zu stellen, Bewegungen 
sind entstanden, die an Kraft gewinnen und ein „Going Green“16, ein praktisches 
Hinwenden zur Natur und ein Eintreten für sie betreiben17. Es gibt nämlich „in der 
Tat genügend Notwendigkeiten und ausreichend Ansatzpunkte für uns Menschen, 
unsere dysfunktionalen und destruktiven, die Natur ausbeutenden und beschädi-
genden Lebensstile zu verändern und unserer Pflicht nachzukommen, für die Inte-
grität unserer Lebenswelt zu sorgen. Das ist zugleich auch Sorge für unsere eigene 
Integritätssicherheit, deren Bestand letztlich unlösbar an den unserer ’Welt des Le-
bendigen’ gebunden ist“ (Petzold, Orth, Sieper 2010, 22). Wir brauche deshalb kein 
„Dominium terrae“ mehr, keine „Beherrschung der Erde“ im Sinne des alttestamen-
tarischen Auftrags: „Macht Euch die Erde untertan“ (Genesis1, 28). Wir müssen uns 
die Erde, die Natur nicht „untertan“ machen, sondern sie behüten und pflegen. Das 
ist so offen-sichtlich und so überlebens-logisch, dass es keiner religiösen Gebote mehr 
bedarf, sondern aus einer säkular begründeten Verantwortung von Menschen als 
Teil der Natur für die Natur gehandelt werden muss. Wir haben niemanden, der uns 
unter Artenschutz stellt, als uns selbst. Über die destruktiven Auswirkungen dieser 
Verhaltensanweisung des Alten Testamentes – und es gibt diese Auswirkungen (Krol-
zik 1980; Rüterswörden 1993) – gilt es immer wieder nachzudenken. „Die einzige 
Autorität, die heute sagen darf: ‚Du musst dein Leben ändern‘, ist die globale Krise“, 
schrieb Sloterdijk (2009, 701), und dem stimmen wir vollauf zu und doppelten nach: 
„Wo immer Religionen über einen Kernbereich der ’Sorge für Integrität’ von Men-
schen, von Notleidenden, für die Integrität der ’Schöpfung und der Geschöpfe’ ver-
fügen, und diesen Kernbereich prioritär werden lassen, gäbe es [mit säkular orientier-
ten Menschen] ’common ground’ für Gemeinsames, für eine ’Spiritualität des Kon-

16	 Vgl. die Portale http://www.treehugger.com/, http://www.time.com/time/goinggreen
17	 Vgl. hier eine Auswahl relevanter ökologistischer Texte in einem breiten Spektrum von diskussionswür-	
	 digen Positionen Baxter 2000; Dobson 2007; Gore 1992, 2006, 2007; McCormick 1995; Merchant 2005; 	
	 Naes et al. 2005; Radkau 2011; Smith 1998.
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kreten’ (Petzold, Orth, Sieper 2009), was die ’Sorge für die Integrität des Ganzen der 
Welt’ und ihrer Dinge und Geschöpfe anbetrifft“ (Petzold, Orth, Sieper 2010, 22). 
Gerade im Bereich der Großreligionen hat sich ja auch eine starke Bewegung zu einer 
ökologischen Bewusstheit und ökologischen Theologie entwickelt (Altner 1989; Boff 
2000, 2010). Man braucht in dieser Problematik starke Koalitionen mit Ideologien, 
die sich selbst gegenüber ideologiekritisch verfahren, sich in Diskurse stellen und ihre 
Positionen ethisch legitimieren können, und das ist auch den grünen Bewegungen 
abzuverlangen. Denn ideologiefrei zu arbeiten ist – Karl Mannheim (1929) zeigte das 
– nicht wirklich möglich, es bestehen immer Perspektiven, und damit kommt es auf 
die Diskurse der Legitimierung an (zu unserer Position Petzold, Orth 1999a, 126f). 
Die ökologischen Bewegungen haben im Kern sehr gute Argumente, und man kann 
Joachim Radkau (2002) durchaus beipflichten, dass derzeit beim schwächelnden So-
zialismus „der Ökologismus weltweit als einzige ideologische Alternative zur absolu-
ten Hegemonie des privaten Gewinn- und Konsumstrebens übrig geblieben“ scheint; 
aber genau dann werden Koalitionen notwendig, und jede kleine Gruppierung – 
auch die Psychotherapieschulen – müssen ihren Beitrag leisten zu den weltweiten 
Anstrengungen der Klarsichtigen, auf der Makroebene in Politiken gegen Umwelt-
zerstörung mitzuwirken, und auf Mikro- und Mesoebenen zur Bewusstseinsarbeit 
von Menschen in diesen Themenbereichen konkret beizutragen. 

Unsere Idee einer „Spiritualität des Konkreten“ trägt unserer Auffassung Rech-
nung, dass Menschen, wie alle Kulturen ausweisen, durchaus ein Bedürfnis nach 
„geistigem Leben“ haben. Es „muss nicht unbedingt religiös verortet sein, jedoch 
immer sittlich“ (Radkau 2002, 46) und es bedarf dabei immer der „differenzierten 
Wahrnehmung“ (I) und der um „Exzentrizität“ (II) bemühten, ja nach verstehender 
„Hyperexzentrizität“ (III) strebenden Mehrebenenreflexion, in der diese komplexen 
Fragen der mundanen Ökologie bearbeitet werden. Man kommt dabei immer wie-
der an Grenzen solcher metahermeneutischer „Triplexreflexionen“ (Petzold, Orth 
1999, 110ff; Petzold, 2007a, 132d) und dann tut eine „philosophische Kontempla-
tion“ Not (ibid.), auf deren Bedeutsamkeit schon der Mathematiker und Philosoph 
Bertrand Russel (1964) verwiesen hatte und die wir in unseren Ansatz aufgenommen 
haben. Wir haben uns immer auch mit existentiellen und ultrakomplexen Frage-
stellungen in philosophischer Kontemplation und meditativer „Besinnung, Betrach-
tung und Versunkenheit“ – das sind die drei klassischen Meditationsschritte (Petzold 
1983e) – auseinandergesetzt. Das Thema Natur und alles, was ihr zugehört, haben 
dabei einen besonders wichtigen Raum gehabt. Die Betrachtung von Landschaft, 
z.B. eines Berges, einer Quelle, eines Baumes, einer Blüte – in Stille, im Schauen vor 
ihnen sitzend – haben wir als Kinder auf den Wanderungen mit den Eltern gelernt. 
Sie hatten das praktiziert, waren uns Beispiel, haben uns angeleitet. In einer frühen 
botanischen Hausarbeit für die Landwirtschaftsschule (idem 1961 IIa) habe ich die
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Gräser und Kräuter unter dem „Roten Holunder“ (Sambucus racemosa)18, auch Trau-
ben- oder Berg-Holunder genannt, an Waldrändern und Lichtungen des bergischen 
Landes untersucht und bin, an einem sonnigen Tag ausruhend im Schatten eines 
solchen Busches liegend und die Landschaft betrachtend, in eine Versunkenheit ge-
raten, in der ich in einer ganz eigenartigen, höchst vernetzten Weise die Zusammen-
hänge all der Pflanzen in diesem Phytozönon19 um mich herum „verstand“ und ich 
die „Weisheit der Natur“ erlebte. Ich prägte dann in dieser Arbeit den Begriff „Öko-
sophie“ (siehe die Definition unten), allerdings ohne das „holistischeVerständnis“ mit 
seiner spirituellen Komponente, das in Arne Nœsses (1972) ökosophischem Konzept 
eines biosphärischen Holismus bei seiner „Deep ecology“ im Hintergrund steht. Der 
„Holismus“ war mir suspekt durch die Warnung meiner Eltern, die im antifaschi-
stischen Widerstand engagiert waren – mein Vater, Verfolgter des Naziregimes – und 
die die Totalitätsansprüche, mit denen holistisches Denken oftmals gesättigt ist (Har-
rington 1996; Daecke 2007), erkannt hatten. Das gilt auch für Ian Christiaan Smuts 
(*1970 – †1950) General, südafrikanischer Staatspräsident, Begründer des Holismus, 
Referenztheoretiker für die Perlssche Gestalttherapie, der trotz seiner „holistischen“ 
Philosophie maßgeblich für die Apartheit verantwortlich war und die Weißen als die 
überlegene Rasse ansah (Clark, Wonger 2004; Lentin 2004). 

Ich selbst hatte bei meiner Idee von „Ökosophie“ keine spiritualistischen Konnota-
tionen, wie sie sich bei Raimon Panikkars (1996) späterer Verwendung dieses Terms 
finden. Ich vertrat eine Dialektik von Ganzheit und Teil, Gestalt und Rhizom (Pet-
zold 1989a). Ökosophie hatte und hat für mich die Qualität eines „Ensembles“ (Sie-
per 2006) mit einem Gesamt von Teilen, die in vernetzten Bezogenheiten von unter-
schiedlicher Dichte miteinander verbunden sind. Ich habe diese Erfahrung „vernetz-
ten Verbundenseins“ zum Ausgangspunkt für Naturmeditationen in der noothera-
peutischen Praxis der Integrativen Therapie genommen (Orth 1993; Petzold 1983a): 
Die Meditation eines Ausschnitts im Rasen oder im Blätterdach, eines fein gerippten 
Blattes oder eines Moospolsters eröffnet die Chance, Einheit im Mannigfaltigen, Ver-
bundenheit in der Vielheit zu finden – ein Thema, das uns bis heute beschäftigt (Pet-
zold 1989a; Sieper 2006). Die Möglichkeiten durch Formen der „green meditation 
„ontologische Erfahrungen“ (Alber 1972) und „Sinnerleben“ (Petzold 2001k) zu er-
schließen, ist eine Dimension dieser Meditationspraxis, eine andere ist – so unsere 
nootherapeutische Erfahrung – dass „grüne Meditation“ die „Liebe zur Natur“, d.h. 
die Bio- bzw. Ökophilie wachsen lässt. Die Anthropophilie, die Liebe zu den Mitmen-
schen, kann sich intensivieren, denn sie sind „Kinder der Natur“, Lebewesen wie ich 
selbst. Und dadurch wiederum kann sich auch die „Selbstfreundschaft“, die Philau-
tie, d.h. die Liebe zu sich selbst vertiefen (Potreck-Rose 2006; Schmid 2004, 2008). Im 

18	  Siehe http://www.floraweb.de/pflanzenarten/artenhome.xsql?suchnr=5228&
19	 Pflanzengesellschaft; Josias Braun-Blanquet (1928) und Josef Schmithüsen (1961) waren meine damalige 	
	 Lektüre; vgl. auch Reinhold Tüxen (1970), jetzt Jean-Michel Gobat et al. (2004).
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Nachsinnen und seiner meditativen Intensivierung in Betrachtung und Versunken-
heit beginnt man die Natur, die Welt, das Leben immer besser zu verstehen, gewinnt 
an Sinn, und es erschließt sich vielleicht als „ontologische Erfahrung“ ein Gefühl für 
die Welt. „The mind of the world“ wird im Sinne einer „säkularen Mystik“ transpa-
rent (Petzold 1983e, Neuenschwander 2007). Man erlebt eine „Begrünung der Seele“ 
(greenery of the soul), spürt, dass man zu den Menschen in aller Welt, zu den Tieren 
und Pflanzen gehört, Teil hat am „Fleisch der Welt“, so ein Term von Merleau-Ponty 
(1964, 1995)20. Dieses „Fleisch“ wird dann oft in der Meditation als „grün“ erfahren, 
wie die belebte Natur, die sich dem meditierenden Geist erschließt, wenn er ganz in 
sie versunken ist, und sich alles so emsig Hergestellte und Aufgebaute in einem grünen 
Gedanken, in grünem Schatten auflöst. Andrew Marvell (*1621 – † 1678, zu ihm Craze 
1979) hat das in seinem berühmten Gedicht „The Garden“ zum Ausdruck gebracht:

„Annihilating all that‘s made
To a green Thought in a green Shade.” 
(The Garden, Andrew Marvell 1993) 

Abb. 3: Wald und Wiesen an der Akademie am Beversee 

Naturerleben, Landschaftserfahrung, Gartenerfahrung, Walderleben, Green Medi-

20	 Vgl. hier die beeindruckende Collage „LA CHAIR DU MONDE“...POUR UNE ANTHROPOLOGIE DU 	
	 CORPS http://agoras.typepad.fr/regard_eloigne/2007/01/la_chair_du_mon.htm
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tation zeigen immer wieder, dass sich Menschen von der Natur angesprochen füh-
len, wenn sie mit ihr – ihrer Schönheit und ihrer Zerstörung – in Kontakt kommen. 
Theodore Roszak (*1933 – † 2011), Historiker und Sozialkritiker, bekannt geworden 
durch sein Buch „The Making of a Counter-Culture: Reflections on the Technocra-
tic Society and Its Youthful Opposition“ (1969), hatte die Themen „Ökologie“ und 
„Natur“ über ihre Gefährdung entdeckt – für sich und für andere, für jeden eigent-
lich! Sein Buch „The voice of the earth“ (Roszak 1992) wurde zu einem machtvol-
len Startschuss für die ökopsychologische Bewegung „Ecopsychology: Restoring the 
Earth, Healing the Mind“ (Roszak, Gomes, Kanner 1995), mit der wir uns, bunt wie 
diese Bewegung ist – durchaus auch kritisch wegen ihrer Ideologisierungstendenzen 
– auseinander gesetzt haben. Denn es gibt ja noch andere wichtige Protagonisten in 
diesem Feld. Es seien nur James Lovelock (1979, 2006), der Begründer der „Gaia-Hy-
pothese“ (Larence 1991), genannt oder seine Mitstreiterin Lyn Margulis (1998). Roger 
Ulrich (1999, 2001) hat bedeutende Forschung zur Wirkung von Umwelt und Natur 
auf den Menschen vorgelegt, die für Garten und Landschaftstherapie wichtig sind, 
denn sie haben die Wichtigkeit natürlicher Umwelt für Gesundheit und Erholung 
nachgewiesen, ähnlich wie auch die Arbeiten von Kaplan (1995). 

Wenn man mit den Augen von Evolutionsbiologen auf den Menschen schaut, dann 
kommt man an dem Thema Kultur und Natur nicht vorbei (Richerson, Boyd 2005) 
– ein weites Feld der Diskussion (Petzold 2009a; 2010f; Hüther, Petzold 2011). Die 
integrative Position ist hier: Es gehört zur Natur der Sapiens-Hominiden, Kultur 
zu schaffen, die aber an die Natur – sie ist durch unsere Leiblichkeit unentrinnbar 
gegeben – rückgebunden sein muss, sonst entsteht Entfremdung, die in Naturzer-
störung durch uns führt (Petzold, Orth 2004b), mit der wir zunehmend konfrontiert 
werden. Diese Desaster haben zu ökologischen Bewegungen geführt, zu Konzepten 
und Modellen und Versuchen, die Destruktivität der eigenen Lebenswelt gegenüber 
zu verstehen und sie zu verändern. Meine Idee war, durch Naturerleben zu Natur-
Verstehen zu kommen und dadurch eine Freude am Lebendigen und eine Liebe zur 
Natur zu gewinnen. Ich war von früher Kindheit zur Natur hingezogen. Sie weckte 
meine „explorative Neugier“ – suchen und finden – um mit dem Gefundenen et-
was zu machen, „poietisches Gestalten“ und „erlebten Sinn“ zu erfahren und zu 
erschaffen, ko-kreativ im „affilialen Miteinander“ (vgl. zur Affiliation, dem Zuge-
hörigkeitsprogramm Petzold, Müller 2005), durchaus auch, um mich zu zeigen, in 
„identitätsstiftender und -sichernder Selbstrepräsentation“ (Petzold 2011b). Das 
sind in der Sicht der Integrativen Therapie fünf der wichtigsten, überlebenssichern-
den Grundantriebe des Menschen (Petzold 2003e, 2009k; Petzold, Orth 2004b). Ich 
bin in meinem explorativen Suchen und poietischen Gestalten durch meine Eltern 
im affilialen Nahraum der Familie differenziert zur Natur, einem Verstehen von Na-
tur, ihren Sinnstrukturen (etwa im jahreszeitlichen Wechsel), ja zur Naturliebe hin-
geführt worden und zu einem achtsamen Umgang mit der Natur sowie einem sorg-
samen „sinn-vollen“, ökosophischen Handeln in ihr.
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»Ökosophie ist der weise/wissende, sorgfältige Umgang mit dem raum des Lebendigen, der Biosphä-
re. Das geschieht auf der Grundlage der erlebten Erfahrung und eines verinnerlichten Wissens, dass 
wir als menschliche Wesen über unseren biologischen Leib Teil der „Weltökologie“ sind. Die Welt ist 
unser Lebensraum, in dem wir erleben, dass die natur schön ist. Wir müssen ein Bewusstsein dafür 
gewinnen, dass sie kostbar ist, und wir deshalb eine Ökophilie, eine „Liebe zur natur“, zu unserer 
Welt, und eine „Freude am Lebendigen“ entwickeln können« (Petzold 1961iib). 

ich meine beides, eine natürliche Hinwendung und eine fundierte Hinführung sind 
notwendig. Eduard Petzold (*1815 – † 1891) hat das am Beispiel der Baumzucht ver-
deutlich, wenn er in seinem Büchlein über die „Alleebäume“ schreibt, dass man die 
Lehrer schulen müsse, damit „sie bei unserer Jugend das interesse und die Liebe zur 
Baumzucht erwecken. Sie werden dies aber nur dann mit Erfolg thun können, wenn 
sie selbst Freude und interesse daran haben .... ist aber erst das interesse an der Baum-
zucht und die Freude an derselben rege, so wird auch das interesse für Erhaltung der 
Bäume, namentlich die Erfurcht vor alten Bäumen von selbst kommen, und diese ist 
es, welche bei uns noch so sehr fehlt“ (E. Petzold 1878, Vii). Genau diese Achtsamkeit 
und Ehrfurcht der natur, der Landschaft mit ihren Menschen, Tieren, Bäumen und 
Pfl anzen gegenüber wurde uns als Kindern vermittelt. Eine solche achtsame, naturlie-
bende Haltung versuchen wir auch in unseren naturtherapeutischen Ausbildungen, 
unseren Green Activity-Angeboten, unseren Green-Meditation-retreats zu vermit-
teln. Für unsere garten-, landschafts- und tiertherapeutischen Ausbildungen und Pro-
jekte mit Kindern, älteren Menschen, Patientinnen und Klientinnen (Petzold, Frank, 
Ellerbrock 2011, dieser Band) bietet unsere „Europäische Akademie für biopsychosozi-
ale Gesundheit und Kreativitätsförderung“ im „naturpark Bergisches Land“, unmit-
telbar am Beversee und am Waldrand gelegen, einen idealen rahmen.

Abb. 4: Die „Europäische Akademie für biopsychosoziale Gesundheit und Kreativitätsförderung“ 
am Beversee. Grün das Wasser, grün die Bäume im „naturpark Bergisches Land“, Hückeswagen (ge-
gründet 1982 von Hilarion Petzold, Hildegund Heinl, Johanna Sieper, vgl. Petzold, Sieper 1993; Sieper 
et al. 2007)  
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Es ist also mit einer genetischen Disposition des Hingezogenseins der Menschen 
zur Natur, wie es der Biologe Edward O. Wilson mit seiner Idee der Biophilie (Wil-
son 1984) als einer natürlichen Gegebenheit vertritt, nicht getan. Für Biophilie – wir 
sprechen auch von „Ökophilie“ (Petzold 2006p) – müssen Landschaftsangebote vor-
handen sein und sie muss gepflegt und „ökosophisch“ unterfangen werden, denn es 
geht nicht nur um „die Aneignung von Wissen über die Natur, sondern um die am 
eigenen Leib gemachten Erfahrungen in der und mit der Natur. Nur aus solchen 
Erfahrungen können im kindlichen Gehirn all jene inneren Einstellungen und Hal-
tungen herausgeformt werden, die eine ’Nature-Child-Reunion’ ermöglichen, die 
die Gesundheit von Kindern und Jugendlichen stärken und die Entfaltung der in ih-
nen angelegten Potenziale, ihrer Entdeckerfreude und Gestaltungslust wieder anregen 
und verloren gegangene Sinnbezüge wiederherstellen“ – so Gerald Hüther (2011, 13, 
meine Hervorheb.) in seinem Vorwort zu Richard Loufs „Das letzte Kind im Wald“. 
Wenn es ein solches „Programm“ der Biophilie gibt – Wilson er hat es zur Basis für 
seine anthropozentrische Umwelt- und Naturschutzethik gemacht (idem 2002) –, so 
muss es „kultiviert werden“. Als Begründer der Soziobiologie bekannt (und umstrit-
ten, man warf ihm zu Unrecht Sozialdarwinismus vor), hat Wilson sich für die Erhal-
tung der „biodiversity“ stark gemacht (Wilson, Peter 1988), eine bedeutende Initiative, 
die zugleich aber zeigt, wie wichtig Sensibilisierung für den Wert des Lebendigen ist. 
Seine Idee der Biophilie fand Resonanz, regte Diskussionen, Projekte an (Kahn 1999; 
Kahn, Kellert 2002). Bewegungen wie die von Richard Louv mit seiner Streitschrift 
„Last Child in the Woods – Saving our Children from Nature-Deficit-Disorder“ 
(Louv 2005/2011) wurden angestoßen, nahmen Wilsons Idee auf und gaben selbst 
weitere Impulse. Das Verhältnis von Kind und Natur, Mensch und Natur wurde als 
Thema zunehmend aufgegriffen. Menschen gingen in die Natur, suchten Naturerle-
ben, sahen Naturschönheit und Naturzerstörung und aus solchem Erleben erwuchs 
die Motivation, sich für die Sicherung der „Integrität von Menschen, Gruppen und 
Lebensräumen ... ihre Entfaltung, Entwicklung, Verbesserung“ (Petzold 1978c, 24) 
verantwortlich zu engagieren, weil man ihre Verletzlichkeit erfahren hat und weil 
ihre Schönheit als wertvoll erlebt werden konnte. „Engagierte Verantwortung existiert 
immer nur als Praxis von Verantwortung für meinen gesamten Lebenszusammenhang, 
und dieser ist die Welt“ (ibid., 25, kursiv im Orig.). Hans Jonas (1984) hat in einem 
ähnlichen Sinne und aus einem ähnlichen Zeitgeist seinen „ökologischen Imperativ“ 
formuliert: „Handle so, dass die Wirkungen deiner Handlungen verträglich sind mit der 
Permanenz echten menschlichen Lebens auf Erden ... Gefährde nicht die Bedingungen 
für den indefiniten Fortbestand der Menschheit auf Erden; oder wieder positiv gewendet: 
‚Schließe in deine gegenwärtige Wahl die zukünftige Integrität des Menschen als Mit-
Gegenstand deines Wollens ein“ (ibid., 36).

Ich habe meine Maxime anders akzentuiert, indem ich die Lebenswelt, die Welt des 
Lebendigen, die mundane Ökologie, die lebendige Natur als solche ins Zentrum 
der Argumentation gestellt habe und nicht die Permanenz menschlichen Lebens als 
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Letztbegründung wählte (dahinter verbirgt sich der problematische Gedanke des 
Menschen als „Krone der Schöpfung“, er aber ist doch der große Zerstörer von Na-
tur, das gilt es zu sehen und zu ändern). Albert Schweitzers (1991) „Ehrfurcht vor dem 
Leben“ greift da weiter. Für mich ist eine Permanenz des Menschen prioritär an die 
Bewahrung der Integrität der Welt des Lebendigen insgesamt gebunden, an der wir teil-
haben. Erleben von solchem Mit-sein und von fundamentaler Zugehörigkeit begrün-
det für mich die erforderliche „fundierte Verantwortung für das Lebendige“ –eine 
komplexe Achtsamkeit für das Lebendige (Petzold, Orth, Sieper 2010, 35, 150), die 
weiter greift als selbstzentriertes psychotherapeutisches Achtsamkeits-Training. (Hei-
denreich, Michalak 2004), sondern zu einer „fundamentalen Sorge (caring)“ um das 
Lebendige (Petzold 1978c, 24) und einem konkreten Eintreten für seine Bewahrung 
führt (Leitner, Petzold 2005/2010).

„Wer existentiell erfahren hat, dass, wo immer die Integrität eines Menschen bedroht ist, 
auch seine eigene Integrität gefährdet wird, wo immer auch die Integrität unseres öko-
logischen Lebensraumes zerstört wird, auch sein Leben gefährdet ist, der wird mit aller 
Kraft und allem Engagement, dessen er für sein eigenes Überleben fähig ist, auch für den 
anderen und die Welt eintreten; denn sie ist unser Haus (oikos) und die anderen sind un-
sere Schicksalsgefährten (con-sortes)“ (Petzold 1978c, 24). 

Diese biopsychosoziale und sozioökologische Konzeption, bejahter und umgesetz-
ter lebensweltlicher Verantwortlichkeit und Praxis steht in der Integrativen Therapie 
von den sechziger Jahren21 bis heute zentral und führte zu einer Entwicklung und 
Berücksichtigung landschafts-, garten-, und tiertherapeutischer Maßnahmen in der 
Praxeologie, lange bevor solche Perspektiven im therapeutischen Feld Verbreitung 
fanden – und sie sind immer noch nicht sehr verbreitet, obwohl das Interesse wächst.
Ob es nun einen Nature-Deficit-Disorder gibt – bislang sieht es nicht nach einer kom-
menden ICD- oder DSM-Klassifikation aus – oder auch nicht, Menschen, Eltern, 
Pädagogen fühlen sich nichtsdestotrotz angesprochen, wenn sie das Verhalten ihrer 
Kinder in der Natur sehen (Gebhard 2009), sich selbst in der Natur erleben. Und das 
hat Konsequenzen. Die Wissenschaft gewinnt Interesse. Die “American Psycholo-

21	 In dem ersten integrativtherapeutischen Programm für die Arbeit mit Drogenabhängigen in Paris, dem „Vier 	
	 Schritte Programm, Les Quatre Pas“ lautete der 4. Schritt: »Auf die Welt zu – Verantwortung: Wir, Du und 	
	I ch, stehen in der Welt. Die Welt ist unser Haus, ein Haus aus Wind, Blumen, Maschinen und Menschen. 	
	 Die Welt ist unsere Sache, die Menschen sind unsere Sache, die Maschinen sind unsere Sache, die Blumen 	
	 sind unsere Sache. Die Welt braucht Deine Hände, Deine Gedanken, Deine Freude. Die Welt braucht uns 	
	 alle, Dich und mich. Miteinander werden wir das Haus schmücken. Gegeneinander werden wir es zerstören. 	
	N imm Deine  V e r a n t w o r  t u n g! Du kannst sie tragen.« (H. Petzold und die WG-Bewohner Frühjahr 	
	 1968 noch vor den Maiunruhen, an denen die WG teilnahm, 1969c, repr. 1974l, 524f ).
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gical Association” widmete eine Ausgabe ihres “Psychological Monitor” dem Thema: 
„Many approaches to being green. Behavioral researchers have identified a variety 
of ways to encourage environmentally friendly behaviour” (Clay 2001). Es entstehen 
Initiativen zur rechtlichen und moralischen Sicherung von Natur: „Creating a More 
Earth-Friendly Human Nature” (Howard 1997). Umweltpsychologen wie Roger Ul-
rich (2002) zeigen den massiven Einfluss der Umwelt auf Gesundheit und Gesunden, 
und das ruft zum Handeln auf. In der Terminologie der Integrativen Therapie geht 
es zentral um die Sicherung von Integrität, um eine Sorge um und Achtsamkeit für 
Integrität – in allen Bereichen des Lebendigen (Petzold, Orth 2011). Tier- und Na-
turschutz, Menschenrechte, Kinderrechte sind hier eine zwingende Konsequenz, die 
Nachhaltigkeit gewinnt, wenn sie ihre Wurzeln in der erlebten Erfahrung der Verbun-
denheit und Zugehörigkeit zur Welt hat (Petzold, Orth 2005a, 688ff). Solcher „Öko-
logismus“, der in der Erfahrung des Lebendigen wurzelt, hat in der Tat „Boden“22.
Zugehörigkeit zur Natur, Naturverbundenheit fördert Wohlbefinden, Gemein-
schaftsgefühl, Qualitäten, die für die körperlich-seelisch-geistige Gesundheit we-
sentlich sind und Stress und Angst reduzieren. „Going Green“, vermag dazu bei-
zutragen, vermittelt eine „Heiterkeit des Gemüts“, „Freude“, das Empfinden von 
„Frische“ – ich betone diese höchst bedeutsamen Qualitäten für das Gesundheitser-
leben und die Gesundheit von Menschen (Petzold 2005r, 2010). 
Dieses „Going Green“ verbindet sich gut mit der im „Integrativen Ansatz“ entwic-
kelten „Philosophie des Weges“, die den Menschen als „homo migrans“ durch die 
Zeiten der Evolution wandern sieht (Petzold 2005t) in einer beständigen explorati-
ven Suche und in beständiger poietischer Lebens- und Weltgestaltung – um die-
se wesentlichen Grundantriebe, so die Sicht der Integrativen Therapie, zu benennen 
(Petzold 2003e). Durch sie sucht er Natur und Kultur zu verbinden (idem 2010f; Pet-
zold, Orth 2004b; Richerson, Boyd 2005. Auch in der Ontogenese geht der Mensch 
seinen Weg: homo viator von der Kindheit bis ins Senium (Petzold 2007d, 2006u), 
ein Weg der Selbstsuche, Selbstfindung, Lebensgestaltung, Lebenskunst (Mar-
cel 1948; Petzold 1999q). Diese Sicht wird durch unsere „Entwicklungspsychologie 
und Entwicklungstherapie der Lebensspanne“ unterstrichen (Petzold 1999b; Sieper 
2007b). Natürlich ist auch unsere wissenschaftliche und klinische Arbeit als ein Ent-
wicklungsweg zu begreifen, jedenfalls sehen wir sie unter einer solchen transver-
salen Perspektive23 beständiger Überschreitung. Damit ist eine prinzipielle Offen-
heit die Grundlage unseres Selbst- und Lebensverständnisses und eine herakliteische 
Ausrichtung in unserer wissenschaftlichen Arbeit in der und an der Integrativen 
Therapie das Leitprinzip, das sich jeder Dogmatik entgegenstellt, denn der sind wir 
„nicht grün“ (Petzold, Orth, Sieper 2008). Wir hoffen, „grüne Wege“ der Innovation 
zu gehen.

22	 Smith 1998; Dobson 2007; vgl. de Steiguer 2006.
23	 Petzold 2006b, 2009k; Sieper et al. 2007.
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Abb. 5: Waldweg an der Akademie – Going Green  

Wohlbefinden, Gemeinschaftsgefühl, Naturverbundenheit und „Frische“ sind bei 
fast allen Therapieformen ausgeblendet worden (dabei ist Abwesenheit von Fri-
scheerleben ein wichtiger Indikator für die Entwicklung von Krankheitsgeschehen). 
Auf diese psychologischen Erlebensqualitäten, die zugleich „leibliche Befindlichkei-
ten“ sind, wird im Integrativen Ansatz besonderer Wert gelegt, und es gilt, sie in The-
rapie und Agogik zu fördern.

Inzwischen hat die empirische Forschung den wohltuenden Effekt und die psycho-
physische Wirkung von Wald- und Naturerfahrungen belegt, und der Nutzen der 
„Green Prescriptions“, der ärztlichen Verordnung von Naturerfahrung, konnte in 
verschiedenen großen Untersuchungen bestätigt werden (Elley et al. 2003; Handcock, 
Jenkins 2003; Pretty et al. 2005; Swineburn et al. 1998;). Auch in der Psychothera-
pie gibt es, neben dem Integrativen Ansatz schon vereinzelt Versuche, Landschaft 
in Therapien einzubeziehen (Berger, McLeod 2006; Berger 2008). Durch die breite 
Angebotspalette an Erlebnis- und Erfahrensmöglichkeiten in der Landschafts- und 
Gartentherapie und die damit verbundenen neuen Stimulierungen in der erlebniszen-
trierten Modalität unseres Ansatzes werden neue kognitive, emotionale, volitionale 
und aktionale „alternative Erfahrungen“ vermittelt (diese werden von uns von den 
„korrigierenden Erfahrungen“ in der konfliktzentrierten Arbeit unterschieden und 
differentiell eingesetzt, Petzold 2003a, 695ff). Alternativerleben ermöglicht, oft sogar 
ohne ein „biographisches Aufarbeiten“, neue Wahrnehmungen und Verhaltsweisen 
durch den Aufforderungscharakter, die „affordances“ (J.J. Gibson, vgl. Orth, Petzold 
1998a) der Natur. James Gibson ist mit seiner „ökologischen Wahrnehmungstheo-
rie“ ein wichtiger Gewährsmann für unsere entwicklungstherapeutische, integrative 
Behandlungspraxis und Forschungsarbeit (Gibson 1968; Petzold, van Beek, van der 
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Hoek 1994), weil hier die Prozesse der Wahrnehmungs-Handlungsverschränkungen 
und Mensch-Umwelt-Verbundenheit deutlich werden (Gibson 1982). Durch die er-
lebte explorierende Bewegung erschließen sich die poietischen Gestaltungsmöglich-
keiten und -aktivitäten, aus denen noetisch-orientierende Sinnerfahrung hervorgeht 
und Sinnstiftung geschieht24 – „Sinn“ bedeutet ja auch Richtung25 und er wird oft im 
Milieu affilialer/konvivialer Zugehörigkeit erlebt (Petzold, Müller 2005). Auch durch 
Erfahrungen mit „kreativen Medien“ bzw. Naturmaterialien als Medien, die durch 
Verbalisation und Narrativität, durch poietische Sprachgestaltung und erzählte Ereig-
nisgestaltung in den affilial geteilten Raum sprachlich formulierbarer Bedeutungen 
und Sinnschöpfung geholt werden (Petzold, Orth 2005a), kann heilsames Geschehen 
initiiert und vertieft werden. Zuweilen werden Verknüpfungen zu benignen Vergan-
genheitserfahrungen hergestellt, deren heilendes Potential – etwa mit dem Evozieren 
„sanfter Gefühle“ (Petzold 2005r) – viel zu wenig genutzt wird. Durch erlebnisak-
tivierende Arbeit können sich die Prozesse „dynamischer Regulation“ stabilisieren 
und optimieren und vermögen sich neue, funktionale neuronale Bahnungen zu bil-
den und zu festigen.

Gesundheit und Wohlbefinden26 können durch naturtherapeutische Maßnahmen 
nachhaltig gefördert werden (Kaplan 1995; Knopf 1986). Das zeigt die „Green Care“ 
Forschung27 und das neuerlich starke Interesse an Care Farming, Health and Social 
Farming28. Die Sehnsucht nach Ruhe und Seelenfrieden, nach Frische, Wind, Sonne, 
Regen bringt die Menschen dazu, diese Qualitäten auch in der Stille und Ruhe von 
Landschaften aufzusuchen, ja Unternehmungen zum Schutz ruhiger Landschaften 
auf den Weg zu bringen. Tranquillity Research, Forschung zu Ruhe und Stille findet 
immer größere Aufmerksamkeit (Hunter, Eickhoff et al. 2010; Herzog, Barnes 1999). 
Sie müssen in landschaftstherapeutischer Arbeit Berücksichtigung finden, genauso 
wie Forschung zu Landschaftspräferenzen (Hunziker 2010), denn nicht jede Land-
schaft wirkt gleich für jeden. Die Forschung zeigt, dass Menschen sehr spezifisch auf 
ökotopische Zustände reagieren, etwa darauf, ob Wald gepflegter oder ungepflegter 
Wald ist. Sie bevorzugen z.B. gepflegten Wald und sind deshalb auch bereit, in sei-
ne Pflege aktiv zu investieren (Bauer, Martens 2010), was Out-Door-Aktivitäten wie 
„Green Gym“ oder das von uns entwickelte „Green Power Training“ (Petzold, Frank, 
Ellerbrock 2011, dieser Band) zeigen. Differentiell die Wirkung von Bergen und Wäl-
dern, Wiesen und Feldern, Flüssen und Seen zu nutzen, ist ein besonderes Anliegen 
Integrativer Landschaftstherapie (siehe die Beiträge in diesem Band). Sie ist deshalb 

24	 Petzold, Orth 2005a; schon bei Aristoteles finden sich diese Erkenntnisse (Hamelin 1953).
25	 Vgl. „Uhrzeigersinn“, „Drehsinn“, sens unique etc.
26	 Becker 1994; Diener, Lucas 2000; Ostermann 2010.
27	 Gallis 2007; Perrins-Margalis et al. 2000; Sempik et al. 2010; Wydler, Picard 2010.
28	 Dessein 2008; Di Iacovo, Wilcox 2010
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darum bemüht, psychische Dimensionen29 und physische Dimensionen des Bewegungs- 
und Frischeerlebens30 zu fördern und natürlich die noetische Dimension des Sinner-
lebens und die sozio-kommunikative Dimension der Gemeinschaftserfahrung (convi-
viality, Petzold 2003e; Orth 2010). Unser evolutionäres Erbe – so unsere theoretische 
Perspektive31 – macht uns für die positiven Einwirkungen der Natur besonders sen-
sibel (Kaplan 1995; Knopf 1987), wie schon Hellpach (1911) in seiner Umwelttheorie 
erkannt hatte. Das Zeugnis der poetischen, musikalischen, bildnerischen Kunst zur 
heilsamen und beglückenden Wirkung von Landschaften ist überwältigend – Land-
schaftsdichtung (Leeser, dieser Band), Landschaftsmalerei32, besungene Landschaften, 
Landschaftsmusik, Landschaftsklänge in „sinfonischen Dichtungen (von Borodin, 
Mussorsgski, Sibelius, Smetana, bis Johannes Wallmann). Das alles sind Materialien, die 
in die therapeutische Arbeit mit Landschaft und Natur im Integrativen Ansatz ein-
bezogen werden (Petzold, Orth, Orth-Petzold 2009). Und natürlich sind große Land-
schaften auch „Räume von überwältigender Erhabenheit“, aus denen Unendlichkeit 
uns anweht, in denen Schönheit aufstrahlt, die uns stumm macht oder aufjauchzen 
lässt. Die Tiefe, die Lebensfülle von Landschaften, ihr Friede, aber auch ihre Wildheit 
ergreift die Menschen. Tosende Brandung, von Ilja Jefimowitsch Repin (1844 – 1930) 
auf die Leinwand gebannt, lässt ihn ausrufen: „Какой простор! - Welch’ Freiheit“ 
[190333]. Die Schimmer des Herbstes, von Isaak Iljitsch Lewitan (1860 – 1900) einge-
fangen, zeigt uns in dem Gemälde „Золотая Осень – Goldener Herbst“ [189534] den 
sanften Glanz des Abschieds ohne Tristesse. Joseph Mallord William Turners (1775 – 
1851) „Norham Castle Sunrise” [184535] öffnet uns Räume des Lichts. 

Landschaften sind immer wieder auch „meditative Räume“, in denen sich uns Men-
schen „ontologische Erfahrungen“ (Albert 1972; Orth 1993) erschließen – nicht nur 
den Künstlern. Sie beschenken uns immer wieder mit Schätzen ästhetischer Erfah-
rung, die heilsam sind, einfach Therapie (Burns 1998; Ulrich 1983), und die uns 
selbst immer wieder schöpferisch werden lassen (Petzold 1992m, 1999q).

Für jeden Menschen leuchtet in der Erinnerung „seine“ Landschaft mit ihren Far-
ben und Formen auf, die für ihn Bedeutungsfülle gewinnen, weil sie seine Farben 
sind. Für die einen sind es die Seen und Meere, für Andere die Wüsten (Ramin, die-
ser Band) oder die Berge mit ihren Gipfeln (Heule, dieser Band), mir tauchen auch 
Schluchten auf, Turners „The Passage of the St. Gothard“ 1804). Wieder Andere 
werden von den Flammen des „Indian Summer“ entzündet und reisen nach Ontario, 

29	 Ästhetische Erfahrungen, Petzold 1999q, 2001k.
30	 Petzold 2010b; Waibel, Petzold 2009.
31	 Vgl. Hüther, Petzold 2011; Nesse, Williams 1995; Ulrich 1983, 1999, Petzold 2010f.
32	 Büttner 2006; Eclery 2011; Petzold 1969IIf.
33	 Zu Repin vgl. Weisenberg et al. 2003)
34	 Zu Levitan vgl. King 2006.
35	 Zu Turner vgl. Bailey 1997
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um ihn zu erleben36. Viele Menschen werden von der Kraft des erstarkenden hellen 
Grüns im Frühjahr ergriffen und mit Freude erfüllt, wie Emmanuel Geibel, als er 
1841 „Der Mai ist gekommen“ schrieb37. 1849 suchte er, bedrückt durch das Zeitge-
schehen, des „Waldes Schatten“38: 

„Wie rauscht ihr Waldesschatten
So kühl noch weit und breit!
Wie schaut im bunten Kleid

Ihr Blumen nur so lustig aus den Matten!
Wie mögt ihr Vöglein pfeifen

In dieser argen Zeit! –
Mir ist so trüb, ich kann es kaum begreifen.“

Lebenslagen und Stimmungslagen wechseln, das Grün wechselt.
Grünkraft war das Schlüsselwort in der Mystik, Weisheit und Heilkunde der „er-
sten deutschen Ärztin, Hildegard von Bingen (1098 – 1179). Das lateinische Wort 
viriditas bedeutet ja nicht nur das „Grün“, sondern auch die „Jugendfrische, Rüstig-
keit, Vitalität“. Heinrich Schipperges (1979, 301) sah bei Hildegard hier einen Inbe-
griff, der die grünende Kraft und Lebensfreude aller natürlichen Dinge gleicherma-
ßen umfasst wie die Genesungsprozesse im natürlichen Organismus und auch die 
geistige Vitalität und Gesundheit (green flame39). Im Unterschied zum esoterischen 
oder spiritualisierenden „Hildegardismus“ haben wir im Integrativen Ansatz für den 
therapeutischen Kontext stets die „natürliche“, die „säkulare Substanz“ dieses Begrif-
fes fokussiert (Petzold, Orth, Sieper 1999), wie sie sich durchaus auch in den Werken 
der Hildegard findet, nämlich in ihrer naturärztlichen Praxis. Wir haben wie Schip-
perges (1962, 1997) den medizinischen, historischen und geistesgeschichtlichen Er-
trag dieser großartigen Ärztin, Naturforscherin und Mystikerin für die Heilkunst 
und das Leben in unserer Zeit im Blick (idem 1991). Eine Aussage wie “Anima quo-
que viriditas carnis est […] quemadmodum terra per humiditatem fructifera est” (Pa-
trologia Latina 197, 818), dass nämlich „die Seele die grüne Lebenskraft des Fleisches 
sei und in ähnlicher Art wie die Feuchtigkeit die Erde fruchtbar mache“, kann man 
als eine „vitalistische“ Aussage werten, als eine Metapher für ein viriditales Erleben 
kraftvoller Gesundheit, aber auch als Ausdruck eines feinfühligen Miterlebens der 
Natur und einer Naturbegeisterung, einer Geistigkeit des Natürlichen, wie sie für 
Hildegard von Bingen kennzeichnend ist. Sie hat uns heute noch vieles zu sagen, wie 
ihr Hymnus über die Grünkraft deutlich macht:

36	 Sweeting 2003; Engel, Kiemle 1989.
37	 Vgl. Tobias Widmaier (2008): Der Mai ist gekommen. In: Populäre und traditionelle Lieder. Historisch-	
	 kritisches Liederlexikon. URL: <http://www.liederlexikon.de/lieder/der_mai_ist_gekommen/>.
38	 Emanuel Geibel 1849. In: Werke, Band 2, Leipzig und Wien 1918, S. 203-204.
39	 Vgl. http://www.greenflame.org/gf-viriditas/
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“O nobilissima viriditas
Que radicas in sole

Et que in candida serenitate
Luces in rota

Quam nulla terena excellentia
Comprehendit“

„O edelstes Grün, 
das in der Sonne wurzelt,

und in einem Rad glänzender 
Heiterkeit leuchtet 

die von keiner irdischen Großartigkeit
erfasst wird“ 

(Hildegard von Bingen 1988, 218, Nr. 218, trad. H.P.).

Man kann die theologischen Aussagen und die theistische Mystik der Hildegard tei-
len, von ihr in seinem eigenen Glauben berührt werden. Man kann sie heute auch 
im Sinne einer „säkularen Mystik“ (Neuenschwander 2007; Petzold 1983e) als „kos-
mologische Schau“ lesen, von der man ergriffen wird. Manche erleben beides, weil 
sie gläubige  und säkulare Menschen sind. In „green meditation“ kann sich uns ein 
tiefes Verstehen der Natur, der Welt, der Menschen erschließen, im Schatten eines 
Baumes im Garten sitzend, oder am Waldrand unter einem Hollerbusch liegend, in 
sonnendurchstrahltes Grün versunken, oder am Ufer des Sees die grünen Widerspie-
gelungen des Waldes betrachtend, ist man dann allem Leben liebevoll verbunden.

Abb. 6: Time for Green Meditation. Morgendämmerung am Ufer des Beversees vor der Akademie  

Ich könnte meinen Text mit diesem friedlichen und freundlichen Ausklang beenden, 
stünde er nicht in einer massiven Dissonanz zu den Fakten einer Realität der schon 
eingetretenen ökologischen Zerstörung in den Mikrobereichen wie in den Makro-



340

Integrative Therapie, Volume 37, No. 3 (November 2011)

bereichen unseres Planeten (Furukawa 2004; Zafar 2005), die z.T. schon nicht mehr 
reversibel sind, blickt man auf den Zustand unserer Meere, Böden, (regen)wälder, 
auf Klima, ozonschicht, Atemluft und Trinkwasser, auf den rasanten ressourcen-
verbrauch allüberall auf der Welt, und schaut man auf die mangelhaften Versuche, 
etwas zu verändern – Kyoto, Stockholm sind gescheitert. Man muss dann feststel-
len: Es geht uns in der Tat an die Gesundheit, ja ans Leben. Ein Blick in die infor-
mationsressourcen des internets, etwa auf die „Atlanten der Umweltzerstörung oder 
Erderwärmung“ (Dow, Downing 2007; Houghton 2009) und die dort dokumentier-
ten Fakten über im wesentlichen menschenverursachten, steigenden Meerespie-
gel, Gletscherschmelze (Knight 2006), Versteppung (Geist 2005; Mensching 1998), 
zunehmende Wetterextreme weltweit, ein Blick lässt erkennen, dass es schon nicht 
mehr nur „fünf nach Zwölf“ ist. im Sinne des vierten richtziels der integrativen 
Th erapie40, kritische Kulturarbeit zu leisten und in praktisches, soziales Engagement 
und damit natürlich auch in ökologische Projekte zu investieren (Petzold 2001a; Pet-
zold, Sieper 2011), muss man im Kontext von „Green Care“ und „Green Activity“ 
auch für ein „Caring for the Green Planet“ eintreten und Flagge zeigen, um für 
das „Going Green“ ein „Staying Green“ zu gewährleisten. ich unterstützte des-
halb den nachstehenden Aufruf von AVAAZ, einer nGo, die nach dem Scheitern 
von Stockholm gegründet wurde41, als eine Forderung zu aktivem Engagement. ich 
sehe hier nicht nur einen Aufruf anlässlich der Konferenz in Durban (die geht vorbei 
mit unzureichenden resultaten), sondern für ein permanentes „Eintreten“ und „Da-
zwischengehen“ (Leitner, Petzold 2005/2010) über viele, viele Jahre. nur so nämlich 
können die notwendigen, nachhaltigen Veränderungen unseres Verhaltens gegen-
über unserem „Lebensraum Erde“ vielleicht erreicht werden. Wir Menschen selbst 
müssen unsere selbstzerstörerischen „Kolonisierungsstategien, ja Kriege gegen die 
natur“ einstellen, wenn wir uns retten wollen, denn wir haben niemanden, der 
uns „unter Artenschutz stellt“: 

Verfasst am: 3. Dezember 2011
Unsere Meere sterben, unsere Luft verändert sich, und unsere Wälder und Weiden 
verwandeln sich in Wüsten. ob Fische, Pfl anzen, Wildtiere oder Menschen -- mit 
zunehmender Geschwindigkeit töten wir die erde, die uns am Leben erhält. Die 
wichtigste einzelne Ursache für die Zerstörung der natur: der Klimawandel [ ..... ]
Das Uno-Klimaabkommen -- unsere beste Hoff nung für notwendiges Handeln 
-- läuft im nächsten Jahr aus. Doch eine von gierigen Ölinteressen angetriebene Ko-

40 1. klinisch-kuratives Ziel, 2. Gesundheitsförderung, 3. Persönlichkeitsentwicklung, 4. kritische Kulturarbeit  
 und soziales Engagement.
41 “Avaaz.org is a global civic organization launched in January 2007 that promotes activism on issues such
 as climate change, human rights, corruption, poverty, and confl ict. its stated mission is to „close the gap  
 between the world we have and the world most people everywhere want.“ Th e organization operates in 14  
 languages, and states that it has over ten million members in 193 countries.” Aus: http://en.wikipedia.org/ 
 wiki/Avaaz#Criticism

Verfasst am: 3. Dezember 2011
Unsere Meere sterben, unsere Luft verändert sich, und unsere Wälder und Weiden 
verwandeln sich in Wüsten. ob Fische, Pfl anzen, Wildtiere oder Menschen -- mit 
zunehmender Geschwindigkeit töten wir die erde, die uns am Leben erhält. Die 
wichtigste einzelne Ursache für die Zerstörung der natur: der Klimawandel [ ..... ]
Das Uno-Klimaabkommen -- unsere beste Hoff nung für notwendiges Handeln 
-- läuft im nächsten Jahr aus. Doch eine von gierigen Ölinteressen angetriebene Ko-
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alition von Ländern, allen voran die USA, versuchen, das Abkommen für immer 
zu begraben. Es ist kaum zu glauben, aber sie tauschen kurzfristige Gewinne ge-
gen das Überleben unserer natur ein ... An die entscheidungsträger Brasiliens, 
Chinas und der eU:

Als besorgte Bürger fordern wir Sie an der Seite von Afrika zu stehen und den USA und anderen, 
die die Klimagespräche und unseren Planeten zerstören wollen, die Stirn zu bieten. Bitte retten und 
stärken Sie das Kyoto-Protokoll und setzen Sie sich für das Zustandekommen eines ehrgeizigen und 
bindenden Abkommens bis spätestens 2015 ein. Unser Klima steckt in der Krise und unsere Zukunft 
hängt von ihrem Führungsverhalten ab“.   (http://www.avaaz.org/de/the_planet_is_dying/?cl=1436
370164&v=11431Ande)

Dieser Aufruf von Avaaz „an die Entscheidungsträger Brasiliens, Chinas und der 
EU“ vom 3. Dez. 2011 muss, so meine ich, als ein permanenter Aufruf an „alle Ent-
scheidungsträger“ in aller Welt gelesen werden und nicht zuletzt als Forderung an 
jeden Weltenbürger, selbst als Entscheidender mit seinem eigenen umweltbewahren-
den Handeln aktiv zu werden. Jeder muss seinen eigenen, umweltrettenden Einsatz 
aus einer „ökosophischen“ und „biophilen“ Haltung in die Waagschale werfen, denn 
ohne einen weisen Umgang mit der Ökologie und ohne praktizierte Liebe zum Le-
bendigen hat unsere natur keine Chance. 

Zusammenfassung: Die heilende Kraft der Landschaft. Integrative Naturtherapie, Green Activity & 
Green Meditation

Der Beitrag umreißt die Bedeutung von natur und ökotherapeutischer Behand-
lungsmethoden für die integrative Th erapie, die sie seit ihren Anfängen einsetzte und 
pfl egte und für eine ganzheitliche Th erapie nutzte in unseren oftmals denaturierten 
spätmodernen Lebenswelten sind systematische Aktivitäten in freier natur eine ex-
zellente Quelle der Gesundheit, wie auch die Forschung zu Green Care, Green Acti-
vity, out-Door-Training zeigt. naturästhetische Erfahrungen und green meditation 
führen zu ausgewogenen Gemütslagen heiterem Seelenfrieden. Das sollte in breiterer 
Weise in der psychotherapeutischen Praxis genutzt werden, aber auch in einer Förde-
rung von ökosophischem und verantwortlichem, umweltbewusstem Handeln zum 
Tragen kommen.

Schlüsselwörter: natur- und Landschaftstherapie, integrative naturtherapie, Grün-
kraft, Green Activity & Green Meditation, integrative Th erapie

Summary: The healing power of landscape. Integrative Nature Therapy, Green Activity & Green Me-
ditation

Th is chapter delineates the importance of nature and treatment methods of ecothera-
py for integrative Th erapy, which has used and cultivated them from the very begin-
ning, and for a holistic therapy as such. in our late modern life worlds, alienated from 
nature, systematic activities in the wild nature are an excellent source of health. Th is 
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is supported by research on Green Care, Green Activity, and Out Door Training. 
The experience of nature aesthetics and the practice of green meditation are evoking 
balanced moods and serenity. They should be more widely used in psychotherapeu-
tic practice, but also for fostering ecosophic projects and responsible environmental 
consciousness and action.

Keywords: Nature and Landscape Therapy, Integrative Nature Therapy, Green Fla-
me, Green Activity & Green Meditation, Integrative Therapy 
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